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Dasjenige„. was man als Geisteswissenschaft bezeichnet, dessen Quellen

wir gestern aufgesucht haben, erfährt von unseren Zeitgenossen auf der l i m

einen Seite den Vorwurf des Phantastischen, Träumerischen «• wenn nicht nocl1

schwerere Vorwürfe; und auf der anderen Seite ein Vorwurf, der nach einer

ganz bestimmten Richtung geht, und der uns heute beschäftigen soll, m Sr

besteht darin, dass, wenn gesprochen wird von der Einweihung, man auch von

gewissen Gefahren spricht, die verbunden sein sollen mit dem, was man Gei=

steswissensohaft nennt. Allerdings haben diejenigen, die von diesen Gefah-

ren sprechen, gewöhnlich sehr dunkle, verschwommene Vorstellungen von dem,

was sie sich denken sollen bei diesen Gefahren. Das kann nicht anders sein,

denn die meisten haben nicht viel Begriff vom Inhalt, von der Aufgabe und

Mission der Geisteswissenschaft in unserer Seit. Wir müssen unterscheiden,

wenn wiv jene Gefahren beleuchten wollen, zunächst jene Angst, welche unse«

re Seitgenossen haben vor der allgemeinen Verkündigung der Geisteswissen^
den

schaft. Das muss man unterscheiÄm von den z.T. wirklich vorhandenen Gefah=

ren der Geisteswissenschaft, die sie; ergeben für den, der yfc"*** selbst

hingehen will zu den höheren Welten; der den Zugang sucht zu den Erkenntnis*

sen im Unsichtbaren, Uebersinnllchen. Dann wird gesprochen davon» dass es

überhaupt gefährlich sei, von solchen Dingen zu reden, solche Lehren zu



verbreiten und den Leuten die Köpfe zu verdrehen. Ein Vorwurf sei gleic]

vorweg genannt, der immer und immer wieder dadurch eine völlig missver=

ständliche Auffassung, die ganz an der Oberfläche "bleibt, der Geisteswis

senschaft gemacht wird • er "besteht darin, dass durch die Beschäftigung

mit der Theosophie der Mensch entfremdet werde dem Leben. Man sagt er

werde in ein weltfremdes, weltfernes Leben geführt = es werde ihm das Ir

teresse, die Sympathie für das wahre Leben genommen» Manche Familie, die
.J

eines ihrer Mitglieder hingehen sieht zur Theosophie, weil es glaubt dor

die Befriedigung zu finden, die das frühere Leben seinem Herzen und sei=

ner Seele nicht geben konnte, sagt; die Theosophie hat uns diesen Mensch

genommen. Es ist gefährlich, wenn solche Menschen hinein getrieben werde

in eine asketische weltfremde Lebensführung, denn dann sagen die Angehö»

rigen, es sei die Theosophie, die sie da hinein getrieben habe. Aber es

liegt ein gut Teil Un^iuldsamkeit hinter einer solchen Behauptung. 3ol =

ehe Leute glauben, dass nur berechtigt sei »eine solche Gestaltung des

Lebens, wie sie es selber führen wollen; und dass es Askese sei, nicht

genau dasselbe Leben zu führen, wie sie es tun & wer nicht genau ihre

Ideen und Lebensanschauung teilt, der treibt Askese. Wenn man aber an=
Mann

sieht da3 Leben mancher Menschen, mit dem was Hamm und Prau vom Morgen
bis zum Abend beginnen • es ist hier nicht die Rede von solchen, die wiri

lieh im praktischen Leben stehen • wenn man sieht, wie das Leben mancher

sich erschöpft in Soupers und Diners und anderen trivialen Vergnügungen,

dann begreift man, dass ein Mensch, der Höheres sucht, dies Leben nicht

mitleben kann. Wenn dann eines sich diesem Leben entzieht, dann sagen die

Leute; er sei weltferner Askese verfallen; allerlei abstrakte, konfuse

Ideen beschäftigen ihn. Man kann sich in diesen Kreisen nicht denken, das

ihr Leben mitzuleben gerade die grösste Askese für einen solchen Menschen

sein muss. Derjenige, der kennen gelernt hat die Quellen, aus denen das

Leben der Wirklichkeit fliesst, das uns rings umgibt, der mtisste sich



sehr kasteien, wenn er das mitmachen müsste» was in aolchen Kreisen Le*

ben heis3t « dasifr würde für ihn wirldiche Askese sein. Nicht weil er dei

Leben fremd geworden ist, sondern weil er das Leben in seiner wirkliche!

Gestalt kennt, deshalb kasteit er sich nicht, indem er das mitmacht.

Allerdings wird man in solchen Kreisen glauben, dass der Mensch,

der sich mit solchen vertrakten Ideen beschäftige, dass n der etwas en

behre. Man denkt da nicht richtig, denn er versagt sich nichts. Denn so

lange der Mensch seine Lust und« sein Vergnügen an solchen trivialen Ai:

täglichkeiten hat, taugt für ihn nichts' eine solche Lebensführung. "Ss

handelt sich nicht darum, dass er sein Leben ändere, sondern seine Gefti:

le und Empfindungen müssen sich gewandelt haben. 3r muss es wissen, das

das wahre Leben nur da fliesst, wo die höheren Gründe des Daseins zu fi

den sind.
len

Da sieht dann manche Familie eines ihrer Mitglieder hinei« zu

den Lebensführungen der Theosophie. Dann sagt sie: die Theosophie hat

uns diesen Menschen entrissen. Ist das so? '"'er die Seelen der Menschen

zu prüfen versteht, der wird finden, das3 dem nicht so ist. Gerade die»

ses Mitglied, das zur Theosophie hinkommt, fühlte sich zuerst abgestos»

sen von dem, was in seiner Umgebung getrieben wird. Da hat es auf irgen

eine ™reise Kenntnis bekommen von der Theosophie und dort gerade das ge*

funden, was es in seinen Kreisen entbehrt hat. Ist es nun richtig, dass

die Theosophie es aus seinen Kreisen herausgetrieben hat? Die Theosophi

hat ihm das gegeben, was ihm seine Kreise nicht geben konnten. Lechzend

Seelen, die nach einem **«!•* wahren Lebensinhalt suchen und ihn nicht

finden dort, wo hinein sie das Leben geführt hat, sie suchen ihn dort,

wo sie ihn finden können. Während man solche Seelen vertrieben hat, ntit

meint man nun, sie seien genommen worden: Bit Theosophie agitiert nicht

es gäbe keine theosophische Bewegung, wenn es nicht Leute gäbe, die aus

dem heutigen Leben hinausgetrieben sind und nun hingehen zu dem, was i



ihnen von der andern Seite geboten wird.

Allerdings erhe"bt sich die Möglichkeit einer gewissen Gefahr, wen

solche Menschen unreif zur Theosophie kommen und dann förmlich geblende

werden, förmlich niedergeschmettert von dem, was ihnen da entgegentritt

Man darf e3 nicht vergessen: die Grundlage der Theosophie ist ein in

sich folgerichtiges strenges Denken, eine festgefügte Logik, die von

Schritt zu Schritt die Struktur des Weltenge"bäudes aufsucht. Ss gibt

nicht viel wirkliche Logik in unserem Leben, so viel man sich auch brti*

stet, wie • herrlich weit man es gebracht habe« Selbst da, wo der Mensc

in der populären und andern Wissenschaft Rat sucht über die fragen des

Daseins, findet man nur eine kurzmaschige Logik. Wer an ein strenges

Denken gewöhnt ist, und die Ergebnisse der Wissenschaft untersucht, wen

er genötigt ist, die Gedankengänge, wie heute gewöhnlich Wissenschaft

verbreitet wird, nachzugehen, der wird oft durch die geradezu brutalen

groben Schlussfolgerungen direkt physischen Schmerz empfinden. Denn so

bewundernswert das ist, wie die Wissenschaft durch ihre Instrumente und

Methoden erforscht hat, der Gedaniceninhalt ist in der Hegel ein ungeheu

er kurzer. So kommt es denn, dass der Mensch, der im alltäglichen Leben

steht, in der Regel wenig geübt, wenig vorgebildet ist für ein wirkli =

ehes folgerichtiges Denken. Man unterschätzt gewöhnlieh die Bedeutung

des Zusammenstosses der Menschen mit der Theosophie; wenn die Seele ge=

wohnt ist, jene stumpfen Gedankengänge zu haben, die der Uensch heute

hat, und dann der Susammenstoss mit den eindringlichen Gedinkenfolgen

erfolgt, die dem Menschen in der Geisteswissenschaft entgegentreten.

Der Mensch merkt, wenn er eine empfindungsvolle Seele hat, wenn Gefühl

in seiner Brust waltet, dass ihm da entgegenfliesst wahre Nahrung, dass

ein Wunderbares ihm da entgegenleuchtet. Wenn er da seine Unfähigkeit

merkt, mit seinen Gedankengängen da hineinzukommen, dann wirkt das nie=

derschmetternd, krankmachend maaä auf seine Seele» Das wirkt bis in das



Nervensystem hinein; "besonders dann, wenn er nur in Peieraugenblicken

hineilen kann zur 'Theosophie, nur einen Brocken nehmen kann und dann wie

der zurück muss in das Leben. Da empfindet er den ungesunden Kontrast; c

entstehen jene unzufriedenen kranken Seelen, die wir allerdings heute

vielfach entstehen sehen von der Berührung mit den geisteswissenschaftl3

chen Lehren.

Wie sehen noch mehr. *rer die Seichen der Seit zu deuten versteht,

der sieht ein trübes Bild der Zukunft. Die Menschheit lebt heute,viel=

fach im Dunkel * und im Chaosj «ie "beurteilt das Leisen ohne die Kenntnis

der treibenden Kräfte des Lebens, die sich einzig und allein ergeben

haben als Folge der menschlichen Gesinnungen. Wer da glaubt, Gesinnunger

haben keine Wirkungen auf das Leben, der weiss nicht, was Gedanken für

reale Tatsachen sind. 3ie haben eine Wirkung auf das Leben bis hinein ax

die Volksgesundung. Wer da weiss, dass der Materialismus so lange Seit

hindurch in tiefstem Innern der Jviensehheit auf seiner Höhe stand da, wo

grosse Seitfragen ausgearbeitet wurden, der weiss, dass er etwas gezei=

tigt hat, das vielfach falsch beurteilt wird. Man bewundert so manchen

Schriftsteller, der in blendender Weise manche Auseinandersetaung Über

die mannigfaltigsten Gebiete des Lebens gibt; und man ata weiss nicht,

dass er Phrasen redet oder schreibt. Der Sachkundige könnte bei manchem

zeigen, was hinter dieser Geistreichheit steckt. Suweilen steckt wirk«

lieh etwas dahinter, was man Schwachsinn nennen könnte, üan kann heute

schwachsinnig und doch ein geistreicher Schriftsteller sein. Schon vor

Jahrzehnten sagte ein Mensch: es sei heute gar nichts besonderes, wenn

einer schöne lange Gedichte mache, denn heute sei unsere Sprache so weil

dass sie für den Menschen dächte. Die allgemeine Eildung ist heute so,

dass jemand, der sich vielleicht seit dem 16. Jahre damit befasst hat

und alle die Urteile, die herumschwirren, in sich aufnimmt, geistreich

schreiben und dennoch schwachsinnig sein kann. Das ist eine scheinbar

paradoxe Behauptung, doch sachlich ist sie wahr-



Das soll nur angesehen werden als ein Symptom, wie oberflächlich heute

dasfceben gelebt wird; wie wenig in die Tiefe gehende Urteilskräfte es

gibt; wie wenig sie imstande sind, die Kräfte, die hinter dem Leben stehe

zu erfassen. Das sl̂ nd die führenden Geister, imd wie mag es da stehen mi1

denen, die die Gefährten sind? "?enn wir die Geistesvefassung derjenigen

"beurteilen, die vielfach diesen Susammenstoss erleben mit dem was die

Theosophie gibt, so müssen wir sagen: wären sie innerhalb ihres bisherige

Lebens geblieben, dan wären sie vielleicht leidlich gescheidte Menschen

verblieben • nun kommen sie aber zur Theosophie und das ist so, als wenn

ein mächtiges Licht hineinleuchtet in einen Haum, in dem viel Unreinigkei

ist. Das hat man nicht gesehen, so lange es finster war. Nun aber wenn

die Erkenntnis von den wahren Quellen des Lebens hinein leuchtet inü die

Finsternis, da bewirkt der Kontrast des einen mit dem andern, dass viel =

leicht einer, der sonst ein nüchterner, leidlich vernünftiger Mensch ge=

blieben wäre, das Licht der Erkenntnis nicht ertragen kann und nun voll =

ständig verrückt wird. Es liegt eine Gefahr hier! Aber darf man sagen,

die Theosophie habe die Schuld? Ist es nicht vielmehr materialistische

Geistesrichtung, die den Eenschen in diesen Sustand gebracht hat? Und

sollte, weil diese Gefahren bestehen, die Geisteswissenschaft der Sitensch=

heit jenes Licht nicht bringen? Mag der eine oder andere Schaden leiden,

deshalb darf nicht das versagt werden, was die Menschheit zum wahren Fort

schritt und zum Heil bekommen muss.

Allerdings gibt es auch wirkliche Gefahren ttv denjenigen, der den

Zugang zu den höheren Welten sucht. H * können leider in manchen theosopB

sehen^chriften nur zn viel davon lesen, und« sie sind dort viel zu sehr
ieben

ins Schwarze geschr« worden. Wir wollen nichts beschönigen, wollen

aber ruhig und objektiv zusehen, wie es mit diesen Gefahren steht.

Es gibt eine besondere Schwierigkeit, gerade an der Schwelle, weil

da schwere Täuschungen, Halluzinationen von dem, was Wirklichkeit und


